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ntje (Hg.), otffrie Arnold. er Pietist UN Gelehrter Jubilä-
umsgabe Von und für Dietrich Blaufuß und Hanspeter Martı, öln Öölau, 201 19

14 S ' 39,90

„Besondere Umstände erfordern eine besondere Gattung Miıt der Jubiläumsaus-
gabe auf Gegenseitigkeıt gratulieren Hanspeter Martı und Dietrich Blaufuß e1-
nander ihren runden Geburtstagen und felern gleichzeıtig ihre nunmehr 3()-
jährige Freundscha: ıne Festschrı auf Eigeninitlative, honnı so1t quı mal
pense  !“ So führt dieser in ihrer Entstehung außergewöhnlıiche
ammlung VON Beiträgen der beiden ubDbı1ılare eIn. Blaufuß hat sich schon seı1t VIe-
len Jahren einen Namen Urc eine Anzahl VOoN Aufsätzen Themen der
frühen Neuzeıt, über Phılıpp Spener emacht. Er hat auch TIC Bey-
reuther als Herausgeber der großen Reprintausgabe VoO erken Speners, die se1ıt
979 1M Ims Verlag erscheıint, abgelöst. Martı, Germanıist und Leıter der Ar-
beıtsstelle für kulturwissenschaftlıche Forschungen in Engi/CH hat sich spätes-
tens se1t selner Dissertation „Philosophische Dissertationen deutscher Universıitä-
ten VE AUus dem Jahr 982 se1in Spezlalgebiet „Gelehrtenliteratur der
Frühen Neuzeıt, Unıiversı1ıtäts- und Wiıssenschaftsgeschichte“ erobert.

„ Titel  i des Aufsatzbandes ist Gottiried Arnold (1666—1714), der nıcht NnUur
urc seine „Unpartheyısche Kırchen- und Ketzerhistorie“ (1699f) eın epochales
Werk hinterlassen hat, das für die moderne Kirchengeschichtsschreibun bedeut-
Sam ist und dessen Spuren bıis in dıie heutige eıt der pletistisch-erwecklichen
Frömmigkeitstradıtion wohl noch längst nıcht entdeckt wurden, sondern der im
Jahr 698 Ööffentlichkeitswirksam den erst 7wel re vorher erhaltenen Lehrstuhl
für Kıirchengeschichte der Un1iversıität (Heßen wıeder verließ, weiıl DE nıcht Nur
die Kırche für unrettbar verdorben 1e© (vgl dessen „Grablie Babels“‘, ın dem
eiıne durchaus Thomas üntzer erinnernde martijalısche Abrechnung mıit der
evangelıschen Kırche VOTSCHOMUNCNH WIT| sondern auch den wıissenschaftlıchen
Betrieb seiner eıt Seine chrıft „„Öffentliche (!) Bekäntniß welche Bey
längst geschehener Verlassung eines Academıischen Amtes abgeleget worden‘“‘
(1698) g1bt ausführlıch Rechenschaft über diesen Schriutt Iiese chrıft wird 1m
vorliegenden Band VON Dietrich Blaufuß historisch-kritisch ediert und mıt einer
knappen Einleitung32und eiıner hıstorischen Kommentierung versehen.

Um eine Annäherung den barocken Vielschreiber Gottfried rno. dessen
zahlreichen er selten weni1ger als 000 Seıiten umfassen, erhalten,
in 1NDI1C auf seine „radıkalste*‘ ase ist diese chmale chriıft (ın dera

05—261), dıie zwıschen 698 und 700 fünf (!) Auflagen rlebte
sehr gul gee1ignet. en den VON TNO vorgestellten Gründen für seinen
chritt eröffnet das ucnleın Einblicke iın die Bewertung Von Kırche, Wissen-
schaft 1m Allgemeinen und Hochschulwesen 1m Besonderen des radıkalen Pietis-
ten rno der mıt seinem „Schritt aUuUs dera für sich die „1mago De1“ WIEe-
dergewinnen und somıiıt durchaus exemplarısch für seiıne Leser wiıirken wıll
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[)Dass aber die OÖffentlichkeit nıcht verlässt. zeıigt sıch daran, dass NUur eın Jahr
später die beiden ersten eılle se1lnes ODUS MASNUM, der „Kıirchen- und Ketzerhis-
torıe  c erscheinen und CT sıch auch relatıv bald wıieder wenigstens sOoweiıt 6S für
die Annahme eines kirchlichen Amtes nötig W ar mıiıt der Kırche und anderen
Lebensbezügen versöhnte und heiratete nac einer ase, in der die Ehe
Maßgabe der Sophienmystik abgelehnt hatte)

In der Eınleitung der hiler vorlıegenden Ausgabe der „Offenhertzige Be-
käntiß*‘ werden die 1 x und Auflage mıiıt SCHNAUCT Beschreibung der Tıtelblät-
ter und ein1gen weılteren Besonderheiten überaus beschrieben Wilieso
ben der „Urausgabe“ AaUus dem Jahr 698 ausgerechnet diese beiden ufla-
SCH (zudem die 729 postum erschienene) detailher beschrieben werden, CT-

ScChl1€e| siıch nıcht.
Der „Anspruc einer abschlıeßenden Edition“, dıie alle usgaben darstellen

müsste, wıird eXDrESSLS verbis nıcht erhoben‘“‘ Damıiıt bleibt auch die L.iste
der Textvarıanten der benutzten usgaben obsolet, VOT IB we1l S1€e größten-
teils Varılanten auflıstet, dıe offensichtliche Druckfehler darstellen (auf dem Kopf
stehendes ..  SI &s VETSCSSCHC Buchstaben USW.), die in späteren Auflagen infach
korrigiert wurden. Gelegentlich wırd für dıe Dokumentation olcher „Varıanten“
auf dıe Möglıchkeıit druckgeschichtlicher Erkenntnisse verwliesen. [Diese Argu-
mentatıon hier jedoch WCB, we1l keıin Überblick über alle usgaben geboten
wird. em ist dıie Dokumentatıon der Varılanten nıcht einhe1itlic und eindeu-
t1g So fındet sıch etwa 206, 1! die textkritische Anmerkung: „lasse enl las-
SCMN AY lasse F‚ G“ Der Herausgeber sche1int also der Textvarıante VO ‚7F“ und
5’G“ folgen, dass dıe nochmalıge Angabe des VON cdAiesen beiden Drucken
gebotenen Textes hiınter der eckıgen Klammer nıcht nötig ist, VOT em dann
wei1l be]l analogen Textvarıanten diese Angabe in der lat 7u 214, 20
|recte 11USS 6cS heißen ZER findet sich die nmer:  ng „Ausstossung Austos-
SUNS AÄA; Anstossung F, G“ Offensic  ıch kommt die gewä  e Wortform in ke1-
NT der dem Herausgeber vorliegenden TUC VOT. Es andelt sıch also eine
Konjektur, die jedoch als solche nıcht gekennzeichnet ist Im Übrigen handelt vn
sıch hier anders als be1 den oben genannten reinen Druckfehlern) 1ın der Tat
eine textkritische Varıante VO  ; sachlıchem Interesse., WEn „Ausstoßung“
„Anstoßung“ gedruckt wırd. Dadurch dass NUur dıie und Auflage mıiıt der CIS-

ten kollationiert wird, bleıibt jedoch unklar, seıt welcher Auflage diese AÄnderung
VOTSCHOMUNCNH wurde., Schließlic INUSS darauf hingewlesen werden. dass, ob-
ohl offensichtliche Versehen dokumentiert werden. andere Varıanten wiederum
(etwa ‚„darınne"“ // ‚„„darınnen““; ‚Gotte‘” Gott‘‘) nıcht der Erwähnung wert
se1in scheıinen. SO insgesamt die Diskrepanz zwischen einerseıts überaus SC-

und andererseıits nıcht vOÖOFSCHOMUNECNCI Dokumentatıon 1im textkritischen
Apparat auf.

In ezug auf die historische Kommentierung reklamıiert der Herausgeber ke1-
Vollständigkeit be1l den bıblıschen Bezügen, be1l Querverweisen auf das (Evre

Arnolds und be]1 der L .ıteratur erreicht en IDIies wırd auch niemand



331Rezensionen Hıstorische Theologie
erwarten können. /Zu erganzen ware (ebenfalls ohne Anspruch auf Vollständig-
el in Anm eın Hınweils auf die Neuedition des Johann Tauler zugeschrie-
benen „Buch VOoN geistliıcher Armut“ VON Nıklaus Largıier im Jahr 989 und
angesichts der andernorts reichhaltıg VOTSCHOIMMENCNH Belege AdUus dem Grimm-
schen Deutschen W örterbuch in Anm 137 auf 14,; 2433 („einleuchtend“,
‚leuchtend””) und in Anm. 140 auf 1 $ 2435; das Von no gebrauch-

Wort „scheıinbar“ mıiıt „offenkundig“ rklärt wird.
Diese Hınweise sollen lediglich daran hindern, nsprüche diese Edıtion

stellen, die S1e selbst nıcht beansprucht. DiIie Bedeutung., diesen wichtigen ext
nolds zugänglıch gemacht und gewürdigt aben, wırd damıt nıcht 40
[HECIN.

Der umfangreıichere Teıl des vorhegenden Bandes STa Aaus der er Von

Hp Martı en einer Einleitung 1—14) legt 8 sechs Aufsätze und eiıne Quel-
lenedition VOT. DiIie Aufsätze stammen AdUus den Jahren Da D ervorheben
möchte ich den Aufsatz „Rhetorık des eılıgen Gelstes. Gelehrsamkeıt, DOESIS

und mysticus” aus dem Jahr 986 (15—76), der sıch der rage nach
dem Verhältnis VON unmıittelbar geistgewirkter Rede und der lernbaren und C
ernten Ars rhetorica beschäftigt. Die erstere WIT'! in ezug gesetzt der SOg
„heroischen Predigtmethode‘‘ „De1 der mıt einem besonderen Ge1st und göttlıcher
Kraft begabte Gottesgelehrte in einer Predigt einen bestimmten eılıgen egen-
stand behandeln, indem S1e meı1st Gliederung und andere Miıttel der og1
und efior1 vernachlässigen, dagegen nach dem Diıktat und durch den Ansporn
des eılıgen Gelstes predigen“ (69; zıt Schleupner, dem nNnoO LOolgt) SIıe
wıird 1m radıkalpietistischen ager 41L während eiwa der Reform-
orthodoxe Heıinrich Müller mıt der eindrücklichen Formuliıerung zıtlert wiIird:
„Res inventae ate disponendae sunt: sıine Dispositione Concı1o0 est cadaver‘‘
(/ZD) Für Gottfried Arnold gılt, dass 'olz Betonung der (mystischen Gelnst-
Wwirkung des Redens 6S nicht unterlässt, diesem en seine eigene Sprache und
Dıktion und damıt auch Gelehrsamke1r ZUT erfügung tellen

In 7We]l welteren Aufsätzen wird mıt unterschiedlichem Z/ugang versucht,
den inneren, Uurc den eılıgen Gei1st gewirkten Frieden mıiıt Utopievorstellun-
SCH in Verbindung bringen (.„Die Verkündigung des irdischen Paradıeses. Spl-
rıtualismus und Utopie*‘, 77—91; „Die Utopie des inneren Friedens be1 radıkalen
Pıetisten“‘, 92—-105) Dies elıngt vornehmlıch mıt der Ausweıtung des in
der Utopieforschung allgemeın alleın verwendeten egrıiffs der „Raumutopie“
auch auf eine „Zeıitutopie“ (88), dass die „Utopie des Friedens sıch für Gott-
TIE: Arnold als göttliches Gnadenere1gn1s 1im Innern des Menschen |verwirk-
lıcht] und Von hler AUus auf dıie Mıtmenschen aus[strahlt|*“ 96) Ob INan die-

Erfahrung wırklıch den egr1 der Utopıe subsumileren darf, wird sicher
kontrovers diskutiert werden können. Jedenfalls möchte Martı damıt dıie Utopie-
forschung NEU eleben 92) I1NUSS aber in selner Eıinleitung gestehen, dass seine
These ‚nıcht den erhofften Beıifall“ (12) fand (Die Aufsätze stammen AaUs den
Jahren 995 und
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Interessant lesen ist der Aufsatz „ Jesulten 1m16 des radıkalen Pietis-
ten Gottiried rnold“® (106—129), ın dem die nıcht UTr be1 no festzustellen-
de ambıvalente Haltung VOoN Pietisten Jesuilten dargestellt WIrd. Einerseıits

die Jesulten als mächtige Vertreter des (antıchrıstlichen) Papsttums und
Förderer der Gegenreformatıon Feinde Par excellence,; andererseıits gab 6S
den Jesulten (vV A in der Vergangenhe1t) viele Menschen, dıe no er dıe
/eugen der christlichen ahnrne1 und damıt als Vorbilder für den wahrha
Glaubenden darstellen konnte (Z Petrus Canıis1ıus und Ignatıus VvVon Loyala;
20) Impulsgeber für eine nachdrücklichere Beschäftigung mıt römischen Ka-
Olıken und darunter auch Jesulten W äar für Gottfried Arnold Pıerre Poinuret
5—12 der auch be1 Gerhard Jersteegens „Auserlesener Lebensbeschreibung
eıliger Seelen“‘ ate stand

Der Aufsatz „Der Seelenfrieden der tiıllen im an:! Quietistische Mystık
und radıkaler Pietismus“(beschäftigt sıch mıt dem Einfluss des aupt-
vertreters des Quietismus Miguel de Molınos auf Gottfried Arnold, der dessen
chriıft „Gula espirıtua 1INns Deutsche übersetzte (die lateinische Übersetzung

übrigens VOoN August Hermann Francke, der dazu VOoN Phılıpp Jakob Spe-
NeT worden War).

Der 1te des etzten hıer erwähnenden Aufsatzes lautet „Litterärhistorie
und Ketzergeschichte. Friedrich Reimmanns hıstoriographische Toleranz“
(Kritisch gegenüber no und den radıkalen er auch Hallıschen
Pıetisten, rühmt Reimmann Arnolds „Unpartheyıische Kırchen- und Ketzerhisto-
rie  c als Werk, das ‚„„ZUumM wenigsten denen Theologıis Gelegenheıt egeben cdie
Hlıstor1a| E[cclesiastica SCHAUCI untersuchen und sich dıie Beschaffen-
heıit derselben mehr bekümmern als bıß in geschehen war (zıt auf

153), auch WEeNN mıiıt dessen Leitbegriff „unpartheyısch"  6 keineswegs einver-
standen WAar. Spannen sınd die resümılerenden Aussagen Martıs .„Jedenfalls War
Reimmann L ohne Pietist se1in wollen, en überzeugter nhänger Phılıpp

Speners“ und .„Be1 Reimmann einerseits der gleich große 1deo-
logische Abstand VO Enthusiasmus radıkaler Pietisten SOWIE VonNn der uther1-
schen Spätorthodoxie, anderseıts die gleiche ähe ZU Spenerschen Piıetismus
und ZU frühaufklärerischen Rationalısmus qauf. Pietismus und Frühaufklärung
verschmelzen 1m hıstorischen Rückblick auf die Person Reimmanns ZUr gelstigen
Einheit‘““ eine welıterer Forschung herausfordernde These!

(janz ZU chluss SC 1 auf die fotomechanisch vorgelegte und miıt einer Einlei1-
(ung und einem nhang versehene Edıtion VOoON otüurıe: Arnolds ange eıt in
der Forschung als Verschollen gegoltene Disputation VO Dezember 687 hin-
gewlesen, der dieser als Präses beteiligt (seine Magıisterpromotion fand
1mM Frühjahr 687 statt). S1ıe behandelt das AaUs heutiger IC eher abseit1ige,
damals jedoch häufig behandelte ema „De locutione angelorum“ 1-18
Arnold erweist sich als jemand, der die theologische se1iner eıt elernt
und gul anzuwenden versteht. Hınweise auf selne spätere „Karrıere“ werden
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nıcht sıchtbar Die Ausgabe wırd abgerundet Uurc bıbliographische
Nachweise der VonNnnverwendeten ] .ıteratur.

Kın Bıbelstellen- und Personenregıister erschlıeßt diesen Sammelband
AUsSs VO. rde

Jan Carsten Schnurr. Weltreiche und Wahrheitszeugen. Geschichtsbilder der DFO-
testantischen Erweckungsbewegung In Deutschland T5—-18 Arbeıiten ZUT

Geschichte des Pietismus SE Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 201 ( ard-
464 S 76,95

Die Geschichte ist dıie Lehrmeılsterıin des Lebens („historia magıstra vitae  L  y 382),
diesen OopOs vertritt auch die protestantische Erweckungsbewegung in der C1LS5-

ten Hälfte des Jahrhunderts 1)Das geme1insame cNrıistliche Geschichtsverständ-
N1S kann als eine „Klammer‘“ (20) verstanden werden, die die Erwec  ngsS-
bewegung 1ın ihrer Vielgestaltigkeıit VO  —_ Personen, Orten und Schriften m_

menhielt. Dies vertritt überzeugend Jan Carsten Schnurr, Dozent für Hıstorische
Theologıe der FIH Gießen, iın selner be1 Dieter Langewiesche entstandenen
und 2009 VON der Univers1ität übıngen ANSCHOMUNCNEC geschichtswissenschaft-
lıchen Dissertation. cdie WT hıer in überarbeıteter Fassung vorlegt. Mıt der Unter-
uchung der Geschichtsliteratur der protestantischen Erweckungsbewegung 7A1
schen 1815 und 848 greift Schnurr ein bislang wenig beachtetes, aber zentrales
ema der Mentalıtätsgeschichte des Vormärz auf.

Im materıjalreichen ersten (35—196) der dre1 e1le erarbeiıtet ine I_ ıteratur-
und Diskursgeschichte der erwecklıchen Geschichtsschreibung und stellt deren
charakterıstische, oft populärwissenschaftliıche Formen VOT, darunter Welt-, Nati-
onal- und Regionalgeschichten (35—71), Kırchen- und Missionsgeschichten (T2-
103), Biıographien( und Schriften ZUTr Verteidigung der (134—-
56) Er ertet dazu Monographien und Zeitschriften AaUS, wobe1l die Beziehung
der Autoren ZUT Erweckungsbewegung bewusst weıt gefasst wird. Erstmals in
systematıscher Zusammenschau ze1igt chnurr Welt- und Nationalgeschichten
VoNn 16 Autoren und versteht SIE qals ErzeugnIis eiıner eigenen, WENNn auch hetero-

historiographischen Schule mıt der gemeinsamen Überzeugung, dass
Christus „der Schlüssel der Weltgeschichte” (38) ist. Die Vorstellung einer
grundsätzlichen Einheit VOonNn bıblıscher Geschichte und Kirchengeschichte Sple-
gelt siıch auch in der Wertschätzung der Kirchengeschichtsschreibung in der Fr-
weckungsbewegung wıder. Schnurr stellt nıcht DUr zehn Autoren und deren Kır-
chengeschichten VOT, sondern auch, als e1in VON der Erweckungsbewegung be-
gründetes Subgenre, zahlreiche Missionsgeschichten. Als „Vvorrangige histor10-
graphische Gattung der Erweckungsbewegung‘“ erwelst sich nach chnurr
freilich die Biographik, die Darstellung der Heilsgeschichte Einzelner in Sam-


